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Mehrere Reisende haben das Corona
virus aus dem Ausland in die Schweiz
zurückgebracht. Das sagt Rudolf Hauri,
Präsident derVereinigung derKantons
ärzte. Betroffen seien mehrere Kanto
ne – und es handle sich dabei nicht nur
umEinzelfälle: «Infektionsherde haben

wir anArbeitsorten, an Festen, unter Ju
gendlichen, aber auch bei Reise
rückkehrern geortet.» Die Reisenden
seien in «europäischen Ländernmit ho
her Virusaktivität» gewesen, sagt Hau
ri, ohne einzelne Staaten zu nennen. In
fiziert hätten sich die Personen nach der
Öffnung derGrenzen zu den Schengen
Staaten.Dazu gehören Italien,Deutsch

land, Frankreich, Spanien oder Schwe
den – alles Länder, in denen das Virus
stärker verbreitet ist als in der Schweiz.

Die Kantonsärztemahnten darumbei
Auslandreisen zur Vorsicht, sagt Hauri.
Laut Gesundheitsminister Alain Berset
beobachtet der Bund die Entwicklung
sehr genau. Stephan Kuster vom Bun
desamt für Gesundheit bestätigte ges

tern einen «leichtenAnstieg» der Infek
tionszahlen.Demnachwurden bisMitt
wochmorgen 44 Fälle neu gemeldet.

Um das Virus in Schach zu halten,
empfiehlt der Bundesrat intensives
CoronaTesting. Neu übernimmt der
Bund die Kosten dafür, der Bundesrat
hat dafür 288Millionen Franken geneh
migt. Testen lassen solle man sich neu

bei jedem Verdacht, etwa bei Sympto
menwie Fieber undHusten. Bei älteren
Personen könne auch eine plötzliche
geistige Verwirrung ein Zeichen sein,
sagte Kuster. Zurzeit seien täglich 15’000
Testsmöglich.Ab heute steht zudemdie
SwissCovidApp zur Verfügung, die
mögliche Kontakte zu Infizierten anzei
gen soll. Seiten 3, 4, 5

Reisende kehrenmit demVirus zurück
Corona Nach der Grenzöffnung vom 15. Juni haben sich mehrere Personen im Ausland infiziert. Der Bundesrat forciert das Testing.

Abkühlung DerSommerhält inBaselEinzug,undschon treibt esSonnenanbeterundBaderatten indieFreibäder.Nachdem
derBundesratdieCoronaMassnahmenweitergelockerthat, lassendieBetreiberderAnlageSt. Jakob (unserBild)nunvieleLeute
rein–undsetzenaufdasPrinzipEigenverantwortung. (red) Seite 22 Foto: PinoCovino

Lange Schlangen vor den Basler Badis

Ausnahmejahr Seit 1891, als der Schwei
zer Nationalfeiertag eingeführt wurde,
hat es vielerorts kein Jahr ohne Bundes
feier gegeben.Die CoronaPandemie hat
dies nun geändert: In fast allen Basel
bieter Gemeinden fällt die 1.August
Feier dieses Jahr aus, obschon die
massiven Lockerungsmassnahmen des
Bundes in vielen Gemeinden eine Feier
ermöglichen würden. Am Mittwoch
abend hat nun auchAllschwil entschie
den, die offizielle Bundesfeier abzusa
gen.Damit folgt es Gemeindenwie Bott
mingen,Oberwil und Sissach, aber auch
Muttenz und weiteren kleineren Ge
meindenwie Diegten. Im Fricktal fallen
die Bundesfeiern ebenfalls aus.

Gegen den Strom schwimmt imBirs
tal einzig Binningen. Unter dem Motto
«Fest für Jung und Alt» erwartet die
Gemeinde zwischen 300 und 1000Men
schen; auf Festreden und Feuerwerk
wird aber verzichtet. (hei) Seite 25

In Baselland fallen
die Bundesfeiern aus

Tourismus DerBasler ReiseDetailhänd
ler Dufry muss harte Einschnitte beim
Personal vornehmen. 20 bis 35 Prozent
der Personalkosten sollen noch in die
sem Jahr eingespart werden. Nur so sei
es möglich, den durch Covid19 erwar
tetenUmsatzeinbruchvon 40 bis 70 Pro
zent aufzufangen, heisst es. Weltweit
beschäftigt Dufry 35’000 Mitarbeiter,
788 davon in derKonzernzentrale in Ba
sel, beimEuroAirport sowie beim Flug
hafen ZürichKloten.

In erster Linie dürfte der Kahlschlag
saisonaleMitarbeiter und jene, die Teil
zeit arbeiten, treffen. Frühpensionierun
gen sind ebenso inVorbereitungwie die
Reduktion von Pensen. Der exakte Per
sonalabbau könnevorerst nicht beziffert
werden, heisst es. Da sich die Situation
wegen des Coronavirus täglich ändert,
wurde für jedesVerkaufsgeschäft inzwi
schen eine eigene Wiedereröffnungs
strategie entwickelt. (kt) Seite 15

Dufry: Kahlschlag beim
Personal wegen Corona

Justiz DieAnkläger einesHaagerSonder
gerichts haben dem kosovarischen Prä
sidenten Hashim Thaci Kriegsverbre
chen undVerbrechen gegen dieMensch
lichkeit zur Last gelegt. Die Anklage
gegen den 52Jährigen umfasst zehn
Punkte, daruntervielfachenMord.Neben
Thaciwurde auch ExParlamentspräsi
dent KadriVeseli angeklagt. Erwarwäh
rend des Krieges vor 20 Jahren Geheim
dienstchef der kosovarischen Rebellen
armee UCK, Thaci Politkommissar. Die
beiden Männer haben in den 90er
Jahren zeitweise in der Schweiz gelebt,
Thaci in Zürich,Veseli imRaumFreiburg.

Die Anklage basiert auf dem Bericht
des früheren Tessiner FDPStänderats
DickMarty, der 2010 veröffentlichtwur
de.AlsAbgeordneter des Europarats und
Mitglied der OSZEKommission für
Menschenrechte hatte Marty die Unta
ten der kosovarischen Seite unter die
Lupe genommen. (enr) Seite 9

Anklage gegen Kosovos
Präsidenten eingereicht

Einbussen Gegen 30MitgliederderNord
westschweizer Sektionen des Schwei
zer Marktverbandes haben gestern in
Sissach protestiert. Sie stören sich dar
an, dass trotz bundesrätlicher Erlaub
nis viele Gemeinden auf Chilbis und
Märkte verzichten. Mit Luftballons,
Schleckstängeln und Flugblättern zeig
ten sie auf die Sissacher Gemeinde
behörden, die ihrer Ansicht nach den
bequemen Weg wählten, lieber Märkte
abzusagen statt für diese die «wenigen
und zumutbaren» Sicherheitsmassnah
men zu organisieren.Mehrfach habe der
Verband zum Ausdruck gebracht, dass
die Händler und Schausteller den Sis
sacher Sommermarkt unbedingt brau
chen. Für Gian Jonasch vom Markt
verband ist klar: «Es fehlt amWillen.»

Herbstmesse soll stattfinden
Etwas hoffnungsvoller sieht es für die
Basler Herbstmesse aus. «Stand heute
findet die Herbstmesse statt», sagt Os
karHerzigJonasch, der dieMarktfahrer
und Schausteller bei den Verhandlun
genmit dem Kanton vertritt.Allerdings
rechne man mit einer Besucherbe
schränkung und damit, dass von den
üblichen 500 Marktfahrern nur noch
rund zwei Drittel kommen. (hei)
Kommentar Seite 2, Bericht Seite 21

Marktfahrer
protestieren in Sissach

Wände voller Souvenirs
ImMuseum der Kulturen Basel
haben viele kleine Gegenstände
bald grosse Geschichten zu
erzählen. Dies in einer neuen
Dauerausstellung. Seite 19

Messe erhält Hilfe
Der Grosse Rat segnet die
Messe-Strategie der Regierung
ab und ist mit der Umwandlung
eines 30-Millionen-Darlehens in
Aktien einverstanden. Seite 23

FCB siegt dank Cabral
Der Stürmer stellte erneut
unter Beweis, wie wichtig er
für den FCB ist: Mit seinem
Tor sorgte er für den 2:1-Sieg
gegen Xamax. Seite 38, 40

Die Swiss atmet auf
Heinz Hermann Thiele,
Grossaktionär der Swiss-
Mutter Lufthansa, will dem
Rettungspaket der deutschen
Regierung zustimmen. Seite 11
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Wer als Patient ins Spital muss,
vertraut derExpertise desArztes.
Doch wenn die Anreize so sind,
dass ein Kaderarztmehrverdient,
wenn er operiert, alswenn er ein
Gebrechen beispielsweise mit
Physiotherapie behandeln lässt,
dann ist das ein Problem. Solche
Fehlanreize, die zu unnötigen
Operationen führen,werden im-
mer öfter thematisiert und las-
sen sich kaummehr verteidigen.

Das Kantonsspital Baselland
(KSBL) hat zuletzt 2018 sein
Lohnreglement angepasst. Doch
die Politik blieb skeptisch; im
Landrat musste die Regierung

bei der Behandlung einer Inter-
pellation kritische Fragen beant-
worten. Und nun hat sich auch
die Baselbieter Geschäftsprü-
fungskommission des KSBL an-
genommen. Für dieAufsichtsbe-
hörde ist das Lohnreglement un-
genügend.

Der Lohn eines Kaderarztes
besteht im KSBL aus drei Teilen:
Grundlohn, eine Leistungskom-
ponente und privatärztliche
Tätigkeit. DerAufsicht genügt es
diesbezüglich nicht, dass die Re-
gierung auf die neuen Bedingun-
gen für die Spitalisten verweist.
Diese schreiben per 1. Januar

2021 vor, dass die Spitäler keine
Boni oder sonstigen Lohnzula-
gen an die Kaderärzte auszahlen,
die an Umsatz oder Menge von
Behandlungen gekoppelt sind.
Es reicht derAufsicht nicht, dass
das KSBLnur die Leistungskom-
ponente an die Qualität und
nicht an dieMenge knüpft. Denn:
Das Problem sind die privatärzt-
lichen Tätigkeiten.

Neue Regeln ab 2021
Für die Geschäftsprüfer verken-
ne derRegierungsrat, dass bei der
Entschädigung der Kaderärzte
nach wie vor «in beträchtlichem

Ausmass variable, fallbezogene
Lohnbestandteile» in Form von
Honoraren im Rahmen privat-
ärztlicher Tätigkeit bestand.
«Da sich solche Entschädigungs-
modelle ungünstig auf die Indi-
kationsqualität oder die medizi-
nische Behandlungsqualität
allgemein auswirken können,
werden solche nicht im Interes-
se der Patientinnen und Patien-
ten liegenden Entschädigungs-
modelle vermehrt und zurecht
hinterfragt und ersetzt», so die
Aufsicht. Deswegen soll der
Regierungsrat die Lohnmodelle
tiefer prüfen und allenfallsMass-

nahmen dagegen ergreifen, so
die Forderung.

OlivierKungler,Generalsekre-
tärderGesundheitsdirektion, teilt
auf Anfrage mit: «Wir haben das
KSBL über die Empfehlung der
GPK informiert, die wir in der
Stossrichtung gut finden.» Das
Spital setze aberbereits die Emp-
fehlungenum.Kungler: «Wirwer-
dendas imRahmendesnächsten
Eigentümergesprächs mit dem
KSBLnoch konkret vertiefen und
wie üblich eine Stellungnahme
zur Empfehlung verfassen.»

Beim KSBL ist man ebenfalls
offen für die Kritik respektive hat

die Forderungen derAufsicht be-
reits vorgängig angegangen.
«Das KSBL hat sich schon seit
längerem mit dem allgemeinen
Trend auseinandergesetzt, der
zurVermeidungvon falschenAn-
reizenvonHonoraren fürdie pri-
vatärztlicheTätigkeitwegführt»,
sagt SprecherinAnita Kuoni.Des-
halb sei ab 2019 gemeinsam mit
Delegierten derKaderärzteschaft
ein neues Kaderarztlohnmodell
ausgearbeitet worden, so Kuoni
weiter. Das neueModell tritt nun
auf den 1. Januar 2021 in Kraft.

Joël Hoffmann

Kantonsspital Baselland geht gegen zu hohe Kaderlöhne vor
Unnötige Operationen Kaderärzte sollen nicht mehr verdienen, wenn sie mehr operieren – weil sie so unnötig zum Skalpell greifen.

Simon Bordier

Wer ins kühleNasswill,muss zu-
erst durch den Backofen: Vor
demEingang des Gartenbads St.
Jakob hat sich am frühen Mitt-
wochnachmittag eine fast hun-
dert Meter lange Menschen-
schlange gebildet. 30 Grad sind
an diesemTag für die Region Ba-
sel angekündigt, aber hier, über
dem Asphaltboden und ohne
Schatten, sind es gefühlt mehr.
Ob sich dasWarten und Schwit-
zen für diemehrheitlich jugend-
lichen Besucher lohnt? Ob am
Schluss auch alle trotz Corona-
Abstandsregeln reingelassen
werden?

DieAntwort lautet: Ja.Mit den
jüngsten Lockerungsmassnah-
men des Bundesrats fallen eini-
ge Restriktionen in dem vom
Kanton Basel-Stadt betriebenen
Gartenbad weg. Die Eröffnung
der Anlage am 6. Juni war noch
an recht strenge Auflagen ge-
knüpft, nunmehr setzeman aber
stärker auf die Selbstverantwor-
tung der Besucherinnen und Be-
sucher, sagt der Leiter der Anla-
ge, Roger Soland: Die Bade- und
Grünanlage sei so gross, dass
sich der Mindestabstand von 1,5
Metern auch mit deutlich über
1000 Gästen respektieren liesse,
sagt er.Man habe zudemdie vom
Bundesrat empfohlenen Hygie-
nemassnahmen umgesetzt und
zum Beispiel im Garderoben-
undDuschbereich spezielleMar-
kierungen angebracht.Dank die-
sen könnten die Badegäste die
Abstandsregeln einhalten.Ob sie
es dann tatsächlich tun, liege
aber in ihrer eigenenVerantwor-
tung. Sollte es einmal in einem
Schwimmbecken zu einem
Grossandrang kommen, könne
man zur Not einen vorüberge-
henden Einlassstopp fürdas Gar-
tenbad verhängen.

Freude über den Sommer
Zumindest zu kleinen Mensch-
ansammlungen kommt es an ge-
wissenHotspots gleichwohl,wie
wir bei unseremRundgang fest-
stellen: Beim Sprungturm drän-
geln Kinder und Jugendliche
nach oben; jeder will möglichst
schnell aus luftiger Höhe ins
kühle Nass stürzen. Fröhliches
Gekreische, Bugsieren undWas-
serspritzen künden von der
Freude über den Sommer.

Gabriel und Philipp, zwei Ju-
gendliche aus Basel, die für unse-
ren Fotografen einmal die steile

Rutschbahn runtersausen, wol-
len sich den Spass an diesem
schulfreien Nachmittag nicht
nehmen lassen. «Ich bin fast je-
den Tag hier», sagt Gabriel. Er

habe bereits eine Saisonkarte ge-
löst, so brauche er nicht lange
anzustehen. Sorgenwegen einer
möglichen Ansteckung mit dem
Coronavirus? Haben die beiden

kaum. «Wir sind ja praktisch
noch Kinder, uns ist es also egal»,
meint Philipp. Denn Kinder sei-
en ja bekanntlich weniger vom
Coronavirus betroffen bezie-
hungsweise würden nur selten
richtig krank.

Weniger Familienmit Babys
Während dasGartenbad St. Jakob
Massen an Jugendlichen und
Familien mit Kindern anzieht,
geht es im Sonnenbad St.Marga-
rethen in Binningen idyllischer
zu. Dank grosszügiger Grünflä-
chen braucht auch hier die Zahl
der Gäste kaum gedrosselt wer-
den, die Besucher können sich
auf der Anlage verteilen. Die
Obergrenze von 770 Besuchern
werde an diesemMittwochnach-
mittagwohl nicht einmal ansatz-
weise erreicht, sagt Bademeister
Jean-Paul Spitznagel.

Was aber nicht bedeutet, dass
die Corona-Massnahmen keine

Rolle spielen.Anders als auf dem
St.-Jakob-Areal wird der Perso-
nenfluss hier noch recht stark
kontrolliert. Insbesondere den
Besucherstrom vor der Billett-
kasse sowie beim Schwimmbe-
cken gelte es im Auge zu behal-
ten, erklärt Spitznagel. Sowurde
beim Pool ein spezielles Einlass-
system aufgestellt:Wer insWas-
ser will, muss beim Eingang ein
kleines Schild an einer geboge-
nen Stange von links nach rechts
hinüberziehen – und beim Ver-
lassen des Pools wieder zurück.
23 solcher zweifarbig bemalter
Schilder (grün und rot) gibt es,
genauso viele wie die Zahl der
Gäste, die sich gleichzeitig im
Pool aufhalten dürfen.

Funktioniert das System?
«AmAnfang hattenwir ein gros-
ses Puff», sagt der Bademeister.
Sei es, dass die Leute die Rege-
lung nicht begriffen, sei es, dass
Kinder es sehr leicht wieder ver-

gassen. Doch inzwischen habe
sich das System einigermassen
eingespielt; viele Stammgäste
des «Sonnenbads» hätten es ver-
innerlicht. Zudem kommt Spitz-
nagel regelmässig vorbei, um
nach dem Rechten zu schauen.
Das Kinder-Planschbecken blei-
be indes komplett zu, da sich die
Abstandsregeln hier kaum ein-
halten liessen.

Im Vergleich zu früheren
Sommern ohne Corona kämen
momentan noch etwas weniger
Familien mit Babys und Klein-
kindern ins «Sonnenbad», kon-
statiert der Bademeister. Man
rechne aber damit, auch heuer
wieder mehrere Hundert Besu-
cher an schönen Sommertagen
zu empfangen. «Nächstes Wo-
chenende könnte es fürmich so-
garwieder stressigwerden.» Für
Samstag und Sonntag sindTem-
peraturen von 25 Grad undmehr
prognostiziert.

Badespass verdrängt Corona-Sorgen
Grossandrang in Basler Badi AmMittwoch hat sich vor dem Gartenbad St. Jakob eine lange Schlange gebildet.
Die Betreiber der Anlage lassen inzwischen viele Leute rein – und zählen auf das Prinzip Eigenverantwortung.

Beliebt: Sprung aus luftiger Höhe ins kühle Nass. Foto: Pino Covino

Bademeister Jean-Paul Spitznagel kontrolliert im «Sonnenbad» in
Binningen regelmässig das spezielle Einlasssystem. Foto: Simon Bordier
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Hilfe für Unternehmer Der Basler
Grosse Rat hat am Mittwoch
Corona-Härtefallbeiträge für
Unternehmer, die nicht von so-
lidarischenMietzinsreduktionen
profitieren können, bewilligt. Die
Regierung hatte hierfür einen
Nachtragskredit von zehn Mil-
lionen Franken beantragt.

Das Hilfspaketwar unbestrit-
ten. Quer durch alle Fraktionen
wurde das rasche Handeln der
Regierung gelobt. Das Hilfspaket
wurde denn auch einstimmig be-
willigt

Die Härtefallbeiträge verste-
hen sich als Ergänzung zum
Dreidrittel-Modell, das derGros-
se Rat imMai verabschiedet hat.
DiesesModell sieht für die Lock-
down-Phase eine freiwillige Drit-
telung derGeschäftsmieten zwi-
schenMieter,Vermieter und dem
Kanton vor. Für Fälle, in denen
keine Einigung zwischen diesen
drei Parteien erzielt werden
kann, sollen nunHärtefallbeiträ-
ge zurVerfügung gestelltwerden
können. Die Beiträge sind zeit-
lich auf dieMonateApril bis Juni
limitiert. (sda)

Härtefallbeiträge
sind bewilligt

Die Parlamentarier im Grossen
Rat waren sich einig: Die Messe
Schweiz darf nicht fallen. Zu sehr
ist die Stadt Basel auf die Aus-
stellungen mit dem Flaggschiff
Art angewiesen. Der Grosse Rat
segnete denn amMittwoch auch
die von derRegierung angedach-
te Strategie für die bevorstehen-
de Kapitalerhöhung der MCH
GroupAG ab. Sowird der Kanton
auf seine Bezugsrechte verzich-
ten. Mit der Umwandlung eines
Darlehens in Höhe von 30 Mil-
lionen Franken in Aktien will er
aber die Sperrminorität der öf-
fentlichen Hand sicherstellen.
Mit Sperrminorität bezeichnet
man die Möglichkeit einer Min-
derheit, beiAbstimmungen einen
Beschluss zu verhindern. Ge-
meinsammit Zürich hätte Basel
die Sperrminorität.

Konkretwird einemvorläufig
anonymbleibenden privaten In-
vestor den raschen Erwerb einer
BeteiligunganderMesse Schweiz

in zweistelliger Millionenhöhe
ermöglicht. Dass Wirtschaftsdi-
rektor Christoph Brutschin (SP)
diesen potenziellen Investor
nicht nennt, kritisierten insbe-
sondere die Grünliberalen. Den-
noch mussten sie die Kröte
schlucken. Damit dieser ominö-
se Investor einsteigen kann, hat
die Wirtschafts- und Abgabe-
kommission auchvorgeschlagen,
derRegierung die Kompetenz zu
erteilen, die Umwandlung des
30-Millionen-Darlehens in Ak-
tien in eigenerVerantwortung zu
vollziehen. Damit könne ein all-
fälliges Referendum verhindert
werden.Auch damit erklärte sich
das Parlament einverstanden.

Ohne Schelte gings nicht
Ohne Schelte ging es nicht ab. So
kritisierte derGrünliberale David
Wüest-Rudin, dass das Parla-
ment zu diesem Vorschlag nur
noch Ja und Amen sagen könne.
Denn es sei noch die beste von al-

len schlechten Optionen. «Doch
genau das ist eingetroffen, was
wirverhindernwollten. Seit zwei
Jahren warnen wir, und doch
rannte die Regierung offenenAu-
ges ins Verderben.» Jetzt müsse
man mit hoher Dringlichkeit die
Katze im Sack kaufen, weil man
keine Ahnung von der Identität
des Investors habe.Wüest-Rudin
sprach von schlechterArbeit, der
in den vergangenen Jahren im
Verwaltungsrat der Messe
Schweiz einsitzenden Regie-
rungsräte Eva Herzog (SP) und
Christoph Brutschin (SP).

«Die Messe lässt uns nicht
kalt», sagte Harald Friedl (Grü-
nes Bündnis). Mittlerweile habe
man zwar nur noch dieArt Basel
als Flaggschiff. Eine Abwande-
rung dieser Kunstausstellung
würde sehr schmerzen. Friedl
stellte auch klar: «Wir beschlies-
sen heute nicht die Rettung der
Messe Schweiz, sondern, ob sie
noch eine Chance hat.»Mit einer

Kapitalerhöhung könne sie den
Weg zur wirtschaftlichen Wie-
derbelebung beschreiten.

Eine Chance für dieMesse
Das Grüne Bündnis könne zu-
stimmen,weil derVorschlag kei-
ne neue Ausgabe bedeute und
weil so die Chance bestehe, die
Messe aus demSumpf zu ziehen.
Ausserdem könne so die Sperr-
minorität gerettet werden.
«Hoffen wir, dass die Signale
ausreichen und es jetzt vorwärts-
geht. Vielleicht lichtet sich dann
auch derVorhang derUnwissen-
heit über den Investor», sagte
Harald Friedl.

«Die Situation ist schon län-
ger bedenklich – jetzt hat sie sich
noch verschärft», sagte Beda
Baumgartner (SP). Ein Ausstieg
der öffentlichen Hand aus der
Messe Schweiz sei jedoch völlig
fehl am Platz: «Nicht die Rendi-
te istwichtig, sondern dass Basel
ein guter Messestandort bleibt.»

Auch Oliver Battaglia (LDP)wies
auf die Schwierigkeit hin, dass
man den möglichen Investor
nicht kennt. Doch die Sicherung
der Sperrminorität habe mo-
mentan Vorrang: «Die Messe
Schweiz soll die Chance haben,
auf eine positive Zukunft zuzu-
steuern.»

WirtschaftsdirektorChristoph
Brutschin (SP) bedankte sich für
die anregende Debatte und
schluckte gar den Vorwurf mit
Fassung, keine gute Regierungs-
arbeit geleistet zu haben. Er be-
tonte nochmals: «Es wird kein
Geld eingeschossen. Es findet auf
der Bilanzseite ein Tausch statt,
aber Geld fliesst ausdrücklich
keines.» Schliesslich fand das
Geschäftmit 87 gegen eine Stim-
me bei 8 Enthaltungen eine
deutlicheMehrheit. DerAbände-
rungsantrag der Grünliberalen
wurde abgelehnt.

Franziska Laur

Parlament schluckt die Messe-Kröte
Wichtiger Schritt zur Rettung Der Grosse Rat segnet die Messe-Strategie der Regierung ab und ist mit
der Umwandlung eines Darlehens in Höhe von 30Millionen Franken in Aktien einverstanden.

Martin Regenass

Der Rechnung 2019 mit einem
Überschuss von 745 Millionen
Franken hat der Grosse Rat an
der Sitzung vom Mittwoch ein-
stimmig zugestimmt. Dieses
überaus positive Resultat weckt
allerdings Begehrlichkeiten
sowohl auf linker wie auch auf
bürgerlicher Seite, zumal die
Zukunft des Staatshaushaltswe-
gen der Corona-Krise und ihrer
finanziellen Folgen im Moment
schwierig abzuschätzen ist. Bei
der SPmachte Fraktionssprecher
Thomas Gander klar, dass der
Kanton künftig ein Impulspro-
gramm finanzieren solle. Dazu
wollen die Sozialdemokraten
auch eine höhere Staatsverschul-
dung in Kauf nehmen, die sich
im Moment auf einem histori-

schen Tief befindet. Welche
Punkte dieses Impulsprogramm
beinhalten soll, dazu machte
Gander ein paarAngaben. So sol-
len Staatsgelder beispielsweise
in denBereichDekarbonisierung,
in die Digitalisierung, in die For-
schung oder in die Aufwertung
von Pflegeberufen fliessen.

In einemPositionspapier sind
die Ideen der SP konkretisiert.
Einerseits seien Solaranlagen
oder Dämmungen von Häusern
stärker zu subventionieren, zu-
dem sei in die Digitalisierung der
Schulen oder in die digitale Fort-
bildung von Arbeitslosen zu in-
vestieren.

Steuersenkung fraglich
Auf der anderen Seite soll der
Staat Kindertagesstätten stärker
unterstützen und in Gesund-
heitsberufen bessere Löhne be-
zahlen oder in Jungunternehmen
investieren, damit der Standort
Basel nach der Corona-Krise at-
traktiv bleibt.

Die Anmeldung dieser Begehr-
lichkeiten und der damit voraus-
sehbareAusbau des Staatshaus-
halts bei gleichzeitig unklaren
künftigen Steuereinnahmen
durch Unternehmen und Privat-
personen führen auf bürgerlicher
Seite zu vielen Fragezeichen. So
bei FDP-Grossrat Erich Bucher.

«DerKanton hat heute schon
zahlreiche Projekte, die noch in
der Schwebe sind. Der Staat
braucht kein zusätzliches Geld,
sondern vielmehr einen Effort,
umdie bestehenden Projekte zu
beschleunigen undvoranzutrei-
ben.» Die FDP sei aber offen,
Hand zu bieten,wenn die SPmit

«guten Projekten» aufwarte.
Bucher fragte in seinemVotum
im Rat, ob es nicht sinnvoller
wäre, die Steuern zu senken und
den Steuerzahlern etwas zu-

rückzugeben, anstatt Geld in ein
Impulsprogramm zu investie-
ren.AufNachfrage konkretisier-
te Grossrat Bucher: «ImMoment
sind Steuersenkungen aber si-
cher kein Thema, solange un-
klar ist, wie sich die Corona-
Krise auf den Staatshaushalt
auswirkt.»

Eine andere Haltung zu
Steuersenkungen vertritt Alex-
ander Gröflin. Der SVP-Grossrat
argumentiert mit den ökonomi-
schen Theorien des Briten John
Maynard Keynes. Dass der Staat
in Krisenzeiten dieArbeitslosig-
keit dämmen könne, funktionie-
re auf langfristige Dauer nicht.

«Die Krise wird damit nur auf
einen späteren Zeitpunkt aufge-
schoben.Deshalb undweil Basel-
Stadtmit derPharmabranche gut
aufgestellt ist, bringt ein Impuls-
programm nichts.» Vielmehr
müssten gemäss Gröflin in der
jetzigen Krisenzeit die Dividen-
densteuern und auch die Steu-
ern für natürliche Personen ge-
senkt werden, damit die Leute
mehr Geld ausgeben und so die
Wirtschaft ankurbeln könnten.
«Ich kann nicht verstehen, wes-
halb die Linken nicht verstehen,
dass man mit Steuersenkungen
die Wirtschaft ankurbeln könn-
te.» SP-Finanzdirektorin Tanja

Soland verweist aufAnfrage zum
Impulsprogramm auf Wirt-
schaftsdirektor Christoph Brut-
schin. Der SP-Regierungsrat sei-
nerseits bringt den Bund ins
Spiel. So liege es in erster Linie
in dessen Kompetenz, Konjunk-
turmassnahmen zu ergreifen
und in Absprache mit den Kan-
tonen die Steuerung zu über-
nehmen. Entscheidend sei da-
bei,wie die Rezession verlaufen
werde.

Kein Alleingang
«Da der Verlauf der Rezession
noch nicht genau bezeichnet
werden kann, sind abhängig da-
von je nachdem andere Mass-
nahmen zu ergreifen», sagt Brut-
schin. Es sei aber davon auszu-
gehen, dass die Rezession
längere Zeit andauernwerde. Ein
Zeichen sei dabei die Hochbau-
branche. Dort seien die Kapazi-
täten je nach Region unausgelas-
tet, was in den nächsten Mona-
ten auch zuArbeitslosen bei den
nachgelagerten Bereichen wie
den Gipsern, Malern und Elekt-
rikern führen könnte.

ImHinblick auf dieAbschwä-
chung der Konjunktur müssten
die Kantone und der Bund Sze-
narien und Programme aus-
arbeiten, dieman dann zur Stüt-
zung der Wirtschaft aus der
Schublade ziehen könne. Wich-
tig, so Brutschin, sei es dabei,
dass der Kanton Basel-Stadt mit
dem Impulsprogramm nicht
einenAlleingang plane, sondern
sich abspreche. Von Steuersen-
kungen hält Brutschin wenig.
«Wenn die Leute mehr Geld zur
Verfügung haben, besteht auch
das Risiko, dass sie es sparen, im
Internet oder imAusland ausge-
ben. Die Wirkung auf die Kon-
junktur in der Region wäre da-
mit klein.»

Thomas Gander will sich be-
züglich des Impulsprogramms
unbedingtmit den anderen Par-
teien absprechen, sodass im
Grossen RatMehrheitenmöglich
würden.

Basel soll mehr inWirtschaft investieren
Impulsprogramm der SP Die Sozialdemokraten wollen für die Zeit nach der Corona-Krise mehr Geld ausgeben,
um die Konjunktur abzufedern. Bürgerliche Parteien sehen den Ausbau des Staatshaushalts kritisch.

Über der Hochbaubranche ziehen dunkle Wolken auf. Das könnte die Arbeitslosenzahlen in die Höhe treiben. Foto: Urs Jaudas

Die Rechnung 2019
weckt auf linker
wie auch auf
bürgerlicher Seite
Begehrlichkeiten.
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